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Siferafttr
Witte an Wiefee fette tefpro0enen unb angetlinbigten Bttdfee imb Stil *

fdtrlffett rönnen van uttferet J&erfag $ &in$ fjanbfung besagen Werben .

(grnft Sttein: Der fjrludt des Alten. (Glöckner -Verlag . Berlin -Wten).
Lln romantische BergangenHeit entrückt den Leser dieses Werk de- dekannten
Berliner Autors Ernst Klein. Der Fluch eines alten MöncheS trifft Kin¬
der und Kindeslinder einer Familie . Nach Generationen , in der Gegen¬
wart bereits , beginnt der Fluch zu wirken, schivere Schiclsalsschläge, Un-
glttcksfälle treffen die Familie . Nach zahllosen Wirrnissen und Jrrtümern
finden die Verwicklungen auf natürlichste Weise Erklärung . Ein Unter -
- altungSroman im wahrsten Sinne des Wortes , der in der bekannten
geschmackvollen AuSstattnng der 50-Pfenntg -„Glöckner -Bücher" mit zahl¬
reichen Illustrationen soeben erschienen ist.

Von Raumann zu den rellgiüfen Sozialisten . In dere Schriftenreihe des
Mamchelmer Verlags der religiösen Sozialisten hat Pfarrer Emil Fuchs
eine neue Broschiire herausgegeben : Bon Naumann zu den religiösen
Sozialisten . Der Verfasser gibt darin einen kurzen Ueberblick Über Ertt -
stehung und Entwittlung der religiös sozialistischen Bewegung . Die in
kurze Abschnitte geteilte geschichtliche Untersuchung kommt gewiß den Wün¬
schen vieler Mitglieder des Bundes religiöser Sozialisten sehr entgegen,
umsomehr als der Verfasser es unternimmt , den eigenen Werdegang vom
Naumann -Anhänger zum Sozialisten zu schildern . Als ernster und ver¬
antwortungsbewußter Geistlicher, dem es an opferbereitem Idealismus
nicht fehlt , findet Fuchs den Weg von natioiraler Einstellung zum Streben
nach internationaler Gemeinschaft. Schade, daß das wenig wissenschaftlich
gehaltene Schristchen durch die Art seiner Darstellung in der Wirkung
auf einen kleinen Leserkreis beschränkt bleiben wird . ES bietet einen
nicht uninteressanten Beitrag zur Geschichte der sozialistischen Geistes-
bewegung .

Der Erdball . Illustrierte Monatsschrift für das gesamte Gebiet der
Anthropologie , Länder - und Völkerkunde. Vierteljährlich 3.— M . Hugo
Bermtthler Verlag , Berlin -Lichterselde . — Aus dem Inhalt : Zeugen vor¬
geschichtlicher Kulturen auf den Sttdseeinfeln . Europäischer Einfluß auf die
musikalische Betätigung der Eingeborenen . Wasserfahrten längs der Küste
der blauen Adria , und im Paddelboot durch Bangkok. Das Wasser im
altdeutschen Zauberwesen . Ein Ausflug aus den Vulkan Atttlän in Guate¬
mala . Besonders hübsch und originell ist ein Artikel : das Ehe - und Lie -
besleben bei den Arussi-Galla in Abessinien geschildert. Die Aufsätze des
Dr . Engemann über die Kulturlehren des Leo Frobenius , sowie die erste
Fortsetzung des Herausgebers über seine neue »Quadrantentheorie " , die
Asien und Amerika in ihren ältesten nrythologischen Zusammenhängen zur
Darstellung bringt , führen uns zum Schluß in zwar allgemein verständ¬
liche . aber gelehrtere Gebiete . Die Bebilderung ist durchweg glänzend .

L«s Tradncteur , etne Zeitschrift in Deutsch und Französisch, beide Spra¬
chen rein und richtig nebeneinander gestellt , wird überall dort willkommen
sein , wo Vorkenntnisse schon vorhanden sind und das Bestreben besteht , sich
tu angenehmer Weise weiter zu unterrichten . Probeheft kostenlos durch
den Verlag des Tradncteur in La Ehaux-de -Fonds (Schweiz) .

5*4 Millionen Menschen = L Dampfkessel . Besser die Arbeit von 51,4
Millionen Menschen wird durch die Arbeit von 2 Dampfkesseln ausgewogen,
die Ford in seinem Traktorenwerk jetzt aufgestellt hat . Dieses und vieles
andere Interessante bringt das Februarheft der „Urania " . L . Wagner
behandelt ein neu erforschtes Stück aus dem Gesellschaftsleben der Ameisen,
von dendn die sogenannten brotbackenden Ameisen die gemeinschaftliche
Vorbereitung der Nahrung betreiben . In die noch toenifl bekannten Zu¬
sammenhänge von Pfropfung undn Vererbung dringt ein Aussatz von
Richard Schacher ! über die sogenannte FaSziation der Kakteen ein . Die
Heimat der Urmenschen befindet sich an vielen Orten Europas und anderer
Erdteile , aber gerade tn Südfrankreich hat sie unter besonders günstigen
Bedingungen Aufschluß erfahren , wovon Kurt Braune erzählt . Julius
Eisenstädter behandelt tn fesselnder Weise dar Weltpolitische Problem des
Kongostaates . Eine »Technische Rundschau - zeigt , wie sehr die tech¬
nische der gesellschaftlichen Entwicklung des Menschen vorauSgeeitt ist. In
der Abteilung »Allerlei Wissenswertes - werden mannigfache Neuigkeiten
mttgetettt . Kurt Stecherl führt uns auf einer Sozialen Wanderung durch
das Scheunenviertel Berlins . Das Beiblatt »Der Leib- behandelt die ge¬
sunde Ernährung des Arbeiters . Ein FreiheitSgesang beschließt das Heft ,
daS wie immer überaus reich illustriert ist. Der Urania -Verlag in Jeqp
stellt jederzeit gern Probehefte und Prospekte feinet gediegenen Zeitschrift
kostenlos zur Verfügung . Es bedarf nur einere entsprechenden» Auffor¬
derung .

Die neue Linie . D». r Sehnsucht des Deutschen nach Italien kommt das
Märzhest des MonatsgesellschaftsblatteS »Die neue Linie - besonders
entgegen . Interessante Beiträge über neue italienische Kunst, daS ttalieni -
fche Theater , hervorragende Photographien aus Süd -Italien , interessante
Beiträge über die Wohnung Mussolinis , ferner die Mitarbeit von Schrift¬
stellern klangvollster Namen : Albert H . Rausch — Rosso di San Secondo
— Hans Friedrich Blunck — Ruth Schaumann — sichern dem Heft das
Interesse aller unzähligen Menschen kultivierter Lebensführung , denen
Italien und seine retchhaltige Kultur etwas zu sagen haben . Außerdem
werden die praktischen Reisewinke, eine besonders reichhaltige Vorschau
auf die Frühjahrsmoden , neue Stoffe . Kinderkleidung , auf die Eleganz
der kleinen Dinge im Moden -Bild , dem ausgezeichnet ausgestatieten Blatt ,
das nur 1 .— M kostet, wieder viele neue Freunde zuführen . Es ist in
unserer Verlagsbuchhandlung zu haben.

Schütze dich vor dem Krebs . Seine wirksame Verhütung und operations -
lole Behandlung . Von Dr . med. Friedrich Wolf , mit 16 Bildern auf
Kunstdrucktaseln, Preis nur 1 .25 M ; soeben erschienen im Süddeutschen
VerlagshauS G.m . b .H . Stuttgart , Birkenwaldstr . 41 . — Bisher versuchte
man , den Krebs durch Operation und Bestrahlungen mit Röntgen - und
Radiostrahlen zu heilen . Vorübergehende Scheinerfolge wurden erzielt ,
doch brach diese unheimliche Geschwulst immer wieder an anderen Stellen
hervor . Die neueste, wirklich erfolgreiche Behandlung ist die der r i ch *
ttgen vegetarischen Ernährungsweise , ähnlich der mo¬
dernen , von Geheimrat Prof . Dr . Sauerbruch befürworteten , vegetarischen
Behandlung von Tuberkulose . ES besteht kein Zweifel , daß die Ent¬
stehungsursache des KrebseS in unserer Fleisch - und Ueberettvetßernährnna
»md auf unserer ganz naturfernen Lebensweise beruht . So kann der
Krebs auch wirklich nur verhütet und geheilt lverden durch eine völlige
Umstellung in der Diät , durch eine Behebung des Stoffwechsels usw . Wre
die- geschehen kann, zeigt hier ein in der Krebsbehandlung und auf dem
Gebiete der Ralurheilmethoden besonders erfahrener und geschätzter Arzt .

Alb . W.

Hätfelcctfe
BegietBUb

Wo ist der Vater ?

Sfr ?

ME

Zwei Rätsel
Ich bin ein Maß . Ein „e" hinein —
Gleich werd '

ich vielmals größer sein !
*

Ich bin ein Tier , flieg ' meist bei Nacht,
Ein „B" davor , dir Schmerzen macht .

Rätjeiaustöjungen
Zifferblatt -Rätsel : SCHWANZME I SE

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12
Wort -Rätsel : Aunaberg .
Richtige Lösungen sandten ein : August Bimmler , sen . ; Jul .

Grimmer , Emil Hitzfeld , W . Haas , Jda Lied , Karlsruhe ; Anna
Ochs . Ettlingen .

Schlagfertige Nnlworlen
Lustige Anekdoten

Das Pasquill
Der Name Pasquill kommt von einer Statue in Rom . Pasquino

genannt , her » wo gewöhnlich Anzüglichkeiten gezeigt wurden . Als
Ludwig XIV . über den in Rom befindlichen Kardinal von Bou Ilion
ungnädig wurde , befahl er seinem dortigen Gesandten , ihm den
Heiligengeistorden und das Patent als Grotzalmosenier von Frank¬
reich abzufordern . Am andern Tage stand der Pasquino da mit
Kaünnalskleidung angetan und einem Zettel besteckt, worauf zu
lesen stand : „Verwirf mich nicht vor Deinem Angesicht, und nimm
Deinen Heiligen Geist nicht von mir !

" —
Ein Wunderkind

„Was halten Sie von einem so außerordentlichen Verstände?",
fragte Lorenzo dei Medici einen mailändischen Gesandten, indem
er ihm einen fünfjährigen Knaben vorstellte, von dessen Witz und
Schlagfertigkeit ganz Florenz wußte. — Der Gesandte meinte :
„Kinder von der Art werden im reiferen Alter gewöhnlich dumm!"
— Der Knabe siel ihm ins Wort : „Sie waren gewiß auch einmal
ein sehr kluges Kind? ! " —

„Umgekehrt . .
Auguftus fragte einst einen jungen Menschen, der ihm sehr ähn¬

lich sah , ob seine Mutier nicht zuweilen in Rom gewesen sei ? —
„Nein "

, erwiderte der Jüngling , „wohl aber mein Vater ! " . . .
Ratten

Ein bekannter Gastwirt „von anno Kruck" klagte über die vielen
Ratten in seinem Haus . „Me ?" sagte ein Reisender , der eben
eine Zeche übermäßig teuer bezahlt hatte , „sind Sie damit so sebr
geplagt ? Wissen Sie was ? Machen Sie ihnen nur solche Rech¬
nungen wie mir ! Passen Sie auf : keine einzige wird mehr über
Ihre Schwelle kommen ! . .

Der umgedrehte Spieß
Eine wohl unerwartete Antwort erhielt ein bayerischer Richter

in einer Prozeßsache von einem angeklagten Bäuerlein . — Auf dem
Wege zu seinem Felde , wo er den Dünger ausbreiten wollte , wurde
der Bauer von einem grrchen Hunde gestellt, der auf ihn mit flet¬
schenden Zähnen losging . Schon wollte das wütende Tier dem
Bauer an den Hals springen , als das geistesgegenwärtige Bäuerlein
die Mistgabel nahm und sie dem Köter derart tief in die Kehle
stieß , baß er verendete . Der Hundebesitzer verklagte den Bauer auf
Schadenersatz. In der Gerichtsverhandlung herrschte der Richter den
Bauer an : „Sie hätten -doch zuerst das andere Ende der Mistgabel
gebrauchen sollen !

" Der Bauer entgegnete : „Das wilde Vieh ist
ja auch nicht mit seinem stumpfen Ende auf mich zugesvrungen ! " —
Und man mußte diesen stichhaltigen Einwand selbstverständlich gel¬
ten lassen ! . . .
Verantwortlicher Schristleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .
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Jur Unterhaltung und Belehrung
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Mürz-Sefang
Des Winters letzte Müdigkeit und graues Gähnen
schmilzt mit der warmen Sonne ersten Strablen ,
und aus de« schweren schwarzen Ackerkrumen
stößt neugiervoll schon mancher Halm
zum Licht.
Die Flüsse schwellen stark und wälzen
durch Brückenbogen rauschend ihre Macht ,
die Lerche schraubt sich hoch zum blassen blauen Himmel,
und alte Leute geben wärmehungernd
in die Sonne .
Die Menschen werden gütiger und lächeln wieder,
die Straßen find verzaubert und die Häuser :
durch manche Worte schwingt ein heller To»,
und selbst dem Bettler ist das Leben wieder
leichter .
Ein guter Aufruhr ist in jeder Kreatur:
mit neuen Säften wächst die neue Kraft,
gewaltig spannt die Sehnsucht ihre Schwinge
zum großen Freiheitsziel , zum Glück —
im März . Kurt Offenburg.

Eine Stellung
Bon Etienne G r i l

(Berechtigte Uebertragung von Hermann Lemmerr und
Gerhard SchÄe .)

Zum dreiundzwanzigsten Male veröffentlichten die Zeitungen
einen Artikel über mich : weder um mich mit Lorbeeren zu schmük-
ken , noch um mich herunterzureißen . Dieser Artikel mußte übrigens
eine amtliche Mitteilung sein, denn ich fand ihn in genau demsel¬
ben Wortlaut in einem Dutzend Blätter wieder . Er lautete fol¬
gendermaßen :

„Ein starrköpfiger Sonderling versucht zum dreiundzwanzigsten
Male Selbstmord zu begeben !"

Gestern wurden in einem Hotel in der Maubeuger Straße plötz¬
lich die Gaste durch starken Gasgeruch beunruhigt , der aus dem
Zimmer 25 kam. Dieses Zimmer hatte Herr Thomas Horribel
inne , was unsere Leser nicht überraschen wird . Es handelt sich um
jenen seltsamen jungen Mann , der anscheinend seit drei Jahren
die Rubrik „Verschiedenes" mit Beschlag belegen will .

Man schlug die Tür ein und fand Thomas Horribel leblos auf
seinem Lager ausgestreckt; ein an den Poliseikommistar des Vier¬
tels gerichteter Brief lag , in die Augen fallend , auf dem Tisch.
Wie üblich, bat Herr Horribel die Behörde , auf niemanden einen
Verdacht zu werfen , denn es handele sich um einen Selbstmord .
Wie üblich, war man zur rechten Zeit gekommen, um den Unglück¬
lichen vom Tode zu erretten , und dies dank der Schnelligkeit des
Herrn William Tommey , eines amerikanischen Bürgers und Ga¬
stes von jenem Hotel . Wie üblich beleidigte Herr Thomas Hor¬
ribel nicht zu knavv diejenigen , die ihn gerettet hatten . .
Man widmete mir eine Spalte , gab dazu mein Bild .
Was die Beleidigungen betrifft , so ließ ich mich damit nicht lum¬

pen , um so weniger , als ich eine langweilige Auseinandersetzung
mit dem Polizeikommissar voraussah , der , wie alle seine Amts -
brüder , das unabweisbare Bedürfnis verspürte , mir eine Moral¬
predigt zu halten .

Ich leide nicht an Verfolgungswahn , aber ich fange doch an , zu
glauben , daß übermenschliche Mächte sich ein wenig meiner beschei¬
denen Person bemächtigen . Haben Sie niemals einen Menschen
gekannt , der trotz des festen Willens , sich aus der Welt zu schaffen ,
nicht zu seinem Ziel gelangte ? Dreiundzwanzig fehlseschlagene
Selbstmorde bekunden eine seltene Unfähigkeit und entehren mich
auf immer .

Wie üblich — nach der Ausdrucksweile der Zeitungen — begab ich
mich, sobald die Zusammenkunft mit dem Kommissar beendet war ,
aus die Suche nach Arbeit , überall verschlossen sich die Türen vor
mir . Anfangs konnte ich kleine Beschäftigungen finden . Aber man
jagte mich bald unter nichtigen Vorwänden davon . Jetzt scheint es.
als ob ein guter Genius überall vor mir hergehe und sich Mühe
gebe , mir alle Türen vor der Nase zuzufchlagen. Wenn ich wenig¬
stens des Hungers sterben könnte ! Ich habe es dreimal versucht ,
und als ich bis zur äußersten Grenze der Widerstandsfähigkeit ge¬

kommen war , in dem Moment , wo ein letzter Bewußtseinsschimmer
mir endlich eine Freude erschloß , weil ich glaubte , es fei mir nun
geglückt . — da tauchte eine gute Seele auf und stopfte mich voll
mit Fleischbrühe und Hühnchen, brachte mich wieder auf die Beine
und stieß mich dann mit einer kleinen Gardinenpredigt auf die
Straße .

Aber Spaß beiseite . Die Leute sagen wohl , man dürfe nie für
Zukünftiges einstehen . Wenn ich jedoch wirklich noch hundert
Sous hätte , ich würde sie verwetten , zehn gegen eins , daß das vier¬
undzwanzigste Mal zum Ziele führt . Und das soll nicht für hun-
dertundfieben Jahre gelten , sondern für sofort, sobald das Subjekt
von Amerikaner , der so leidenschaftlich mit feinem Kaugummi be¬
schäftigt ist , sich bequemt , mir diese Bank ganz allein zu lasten —
der einsamsten in den Buttes Chaumont .

Aber der Amerikaner macht sich nicht nur nicht weg , sondern fal¬
tet sorgfältig sein Blatt „Arkansas Herold"

, wirft es hinter die
Bank , grüßt mich und sagte : „Es freut mich sehr , Herr Thomas
Horribel . die Bekanntschaft eines verfehlten Selbstmörders zu
machen !

"
Zur gewöhnlichen Zeit verachte ich diesen amerikanischen Akzent.

- der aus den Tiefen der Nase kommt, aber in diesem Augenblick
bringt er mich besonders rum Kochen .

Ich würde wetten . . Nein , ich wette um garnichts , denn ich bin
nicht sehr gewitzigt in Wetten , und ich hätte diejenige schon verlo¬
ren , die ich vorhin bald eingegangen wäre . Aber ich spüre eine
wahnsinnige Lust, anstatt eine Antwort zu geben, das Kügelchen zu
verschlucken, das sich in meiner Westentasche befindet , an der Stelle
der Uhr , und einen letzten Seufzer in des Yankees Gesicht zu tun .
Aber der fährt fort , ohne sich um mein mürrisches oder unhöfliches
Schweigen zu kümmern.

„ Ich will Ihnen sagen, warum es mich freut , Herr Thomas Hor¬
ribel , weil ich zu einem hohen Preise das Kügelchen kaufen will , das
Sie in der Tasche haben , an dem Platze der Uhr . Begreifen Sie ?"

Ich begreife nicht und erwarte die Fortsetzung . Der Amerikaner
hält mir eine Kaugummitablette hin wie man etwa eine Zigarette
anbietet und erklärt mir :

„ Ich kenne Sie schon seit langem , Herr Thomas Horribel . genau
seit dem fünften fehlgeschlagenen Selbstmord . Ich war in Neuyork,als ich die Nachricht darüber im „Arkansas Herold" las , übrigens
ein gutes Blatt ; ich besitze Aktien davon . Da habe ich das Schiff
bestiegen und bin nach Paris gekommen.

"
„Einzig meinethalben ?"
„Einzig Ihretwegen ! Ich ersuchte die Agentur um Auskunft , wo

Sie waren , und die Agentur entdeckte , daß Sie kleine Tiere aus
Holz bemalten —"

„Bei Bertal .
"

„Stimmt ganz genau . Ich habe Geld gegeben , damit Bertal Sie
vor die Türe fetze . .

Mein Blut springt wild aus ! wenn der Amerikaner mich nicht
um Kopfeslänge überragte , würde ick ihn auf der Stelle erwürgen .
Aber zuerst die Fortsetzung abwarten !

„Ich habe sogleich gesehen, daß Sie ein junger Mann von schöner
Zukunft wären . Aber dem Glück mußte ein wenig nachgeholfen wer»
den , damit Sie Erfolg hätten . Ich gab nun Geld ober drohte
überall dort , wo Sie um Arbeit vorsprachen. Und wenn Sie keine
Arbeit hatten , begingen Sie Selbstmord , dann kam ich , um 'bat
Strick durchzuschneiden oder Sie aus dem Master zu ziehen, oder um
die Tür mit einem Fußtritt einzustoßen, wenn Sie genug Gas ge¬
schluckt hatten . .

Seine große Gestalt weckte in mir keinerlei Furcht mehr ; ich
werde ihn erwürgen , diesen Mann da , inmitten dieses Parkes , keine
Geschworenen werden sich dazu hergeben , mich zu verdammen .

„Behalten Sie Ihre schwachen Hände nur für sich
"

, sagte er , sonstfliegt Ihnen ein Faustschlag ins Gesicht, und das würde die Evtla --
rung verzögern . Jetzt will ich nicht mehr , daß Sie sich aus der Welt
schaffen , weil Sie den Rekord geschlagen haben —"

„Welchen Rekord ?"

„Den Rekord , jawohl . In Amerika habe ich einen jungen Man *
zu zwölf Selbstmordversuchen gebracht, und da warf er sich dummer¬
weise vor einen Zug und kam um . Dann ein anderer auf neunzehn,der ist an einer Lungenkrankheit gestorben . Nun wird niemand
Ihren Rekord übertreffen . Ich werbe übrigens die Augen okfe»
halten . Ich bin William H . Tommey , Impresario , und ich vervfli ^
Sie für Amerika , bei hundert Dollar wöchentlich; ich werde Sfe
dem Publikum vorführen , und Sie spielen dann ein Selbstmdr -
devsketsch . . .

"
Die menschliche Natur ist wahrhaft voller Wechselfälle; einen

Augenblick vorher wollte ich diesen guten Mann erwürgen , weil
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„Ein Selbstmörderfketoch?
»Des verfehlten Selbstmordes , wollte ich sagen !"

Der Hund mit den roten Rügen
in den Gesellichaftsabenden des kunstsinnigen, vielgereisten Gra¬

ft x von M . batten nur solche Gäste Zutritt , die sich damit einver -
st nden erklärten , kurz nach ihrer Einführung eine interesiante und
st Name Geschichte zu erzählen . Nicht alle konnten aus diese Be-
L^rgung emgehen . Holge Rasjen aber , ein Finne , erzählte ohne
L' ^ rlegenheit eine Geschichte, die ich im Nachstehenden in all ihren
sonderbaren und rätselhaften Einzelheiten und Zusammenhängen
rv rderzugeben versuche .

Holge Rasjen hielt sich , nachdem er mehrere Semester in Helstng-
frcs studiert hatte , wieder in seiner Heimatstadt aus . Schon in den
« / £en Tagen seines Aufenthaltes lief ihm auf einem Svasiergange
r t -der Stadt ein Hund zu — ein Hund mit roten Augen . Der
i :nd war herrenlos . Der Finne nahm ihn mit nach Hause, worüber
fi ne Wirtin allerdings entsetzt war : solch ein verwildertes , häb-
l -es Tier , nein , das könne sie nicht dulden in ihrer Wohnung ;
d '.ses ziegelrote und ruppige kurzhaarige Fell , diese roten Augen ,
* in — das sei ein Höllenhund , ein Hund des Teufels . . Holge
? .rsjen ging noch am gleichen Tage zu einem stadtbekannten Hunde-
l mer , einem Russen. Ma Petrowitsch Gertschin sah Rasjen er¬
st unt an , schüttelte lange den mageren Kopf und sagt« endlich:
„Jas ist ein Hund aus Konstantinovel .

" Der Finne lachte belu¬
stigt : „Aus Kon—stan—ti—no—vel !

" — „Ja !" meinte der a-lte
Jlia , ohne gekränkt zu sein, und mit einem Lächeln, als bedaure
er den Finnen ein wenig : „Es ist ein Konstantinopeler Straben -
hund !"

Wie aber sollte der Hund von Konstantinovel bis nach Uleaborg
in den hoben Norden Finnlands gekommen sein? Doch nur durch
einen Menschen, der in der Türkei gewesen war ! Und Holge Nasjen
suchte eifrig oen Herrn des Hundes ; aber anscheinend hatte es sich in
Uleaborg noch niemand leisten können, in die Türkei zu reisen.
„Ein Hund aus Konstantinopel !" lachte man und hielt Holge Ras¬
jen für nicht ganz richtig im Kopfe. Jlja jedoch lieb es sich nicht
nehmen , daß der Hund aus dem Orient stamme und Rasjen glaubte
es schließlich ; es war ja auch , nicht ausgeschlossen , daß ein Fremder
— wenn nicht gerade ein Türke , so doch ein Russe vom Schwarzen
Meer — sich in Uleaborg oder sonstwo m der Umgebung aufgehal -
ien und den Hund aus irgendeinem Grunde zurückgelasien batte .
Holge Rasjen behielt also, da sich auch weiterhin niemand meldete ,
den Hund und taufte ihn Peter . Und Seltsames genug erlebte nun
der Finne damit . Schlief Peter nachts auf seiner Matte , so konnte
er plötzlich austvringen wie aus einem schweren Traume und mit
einem Sprunge an der Türe stehen, und Holge Rasjen konnte fich
kaum des Grauens erwehren , wenn das schluchzende Winseln und
trocken keuchende Heulen des roten Hundes wie das Hilfeklagen
eines in grober Gefahr befindlichen Menschen in die winterliche
Nacht hinausdrang und die roten Augen phosphoreszierend glim¬
mend in die Dunkelheit brannten . Als der Hund schließlich allnächt¬
lich , um Mitternacht , erwachte und zur Türe sprang , dort kratzte ,
als ob er hinaus wollte , oder mit weitgeöffneten Augen zum Fenster
hinstarrte , als hörte er draußen auf der Straße einen Mörder
gehen , und dabei zitternd lauschte , da öffnete Holge Rasjen die
Türe und lieb ihn in die Nacht hinauslaufen .

Peter kam immer wieder . An einem Tage aber war er nicht, wie
gewöhnlich, schon am frühen Morgen , sondern erst gegen Mittag
zurück, und zwar verwilderter denn je . In knotigen Zotteln pickte
lein Fell zusammen , Geifer schäumte im lenzenden Maule , und wie
zwei Wunden klafften die Augen im breiten Kopfe ; ste bluteten
dünn aus den Lidern — die Augäpfel schienen auszulaufen . Holge
Rasjen dachte , obwohl sich der Hund ruhig verhielt , an Tollwut
und sing mit Peter sofort zu Jlja . Matt und willig trabte Peter
« eben ihm her . Am Olafsplatz aber , im Menschengedränge , eilte
er , an der Leine zerrend und mit der Schnauze an die Deine der

Kanten stoßend, wild voran, um plötzlich mit einem Ruck stehen
leiben . Mit Mühe nur und mit beiden Händen die Leine fas¬

send, brachte der Finne den erschütternd heulenden Hund zu Jlja .
Der bestätigt « Holge Rasjens Vermutung , als er von dem Vorfall
hörte ; oer Hund hätte natürlich seinen Herrn gesehen; es sei aber
dann verwunderlich , daß dieser sich nicht zu erkennen gab und seinen
Hund nicht in Besitz nahm . . . Im übrigen sei der Hund keineswegs
tollwütig . Er sei eben ein besonderes Tier mit besonderen Eigen¬
schaften; und das mit den Augen sei nicht schlimm ; bas könne mit
Kamillenurnischläge geheilt werden . So sprach Jlja und besänftigte
streichelnd das erregte Tier . Zum Abschied schärfte er dem Finnen
» och ein , den Hund auf keinen Fall von oen nächtlichen Streifereien
abzuhalten ; er würde die sicherlich nicht ohne Grund machen; dieser
Kund sähe eben so manches , was wir Menschen nicht sähen . . .

Am Abend dieses Tages blieb Holge Rasjen zu Kaule . Der Hund
blutete ungeachtet der Umschläge noch aus den Lidern , und die
roten Jrise waren unnatürlich geweitet und phosphoreszierten un¬
heimlich im Lichte der Kerzen . Zuckend lag er da . Entsetzt starrte
er in me schmalen Flammendolche des Leuchters, und mehr als bis¬
her beängmgte den Finnen an diesem Abend die Gegenwart des
- « des. Feindlich glaubte er di« Blicke des seltsamen Tieres in
stch Pechen zu ttiblen — er schrak auf , wenn die faustgroßen Pfoten
(iitlHe Matte schlugen . Um Mitternacht richtet« sich Peter wie¬
der auf ; seine Augen kreisten und rollten — es waren Augen , er¬
zählte der Finne , die einem das Blut erstarren machten —, und fich
bäumend und hohl heulend sprang der Hund wieder zur Türe .
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Bauern fanden ihn tags darauf ton Schnee auf dem Felde vor

der Stadt neben den Leichen zweier Männer . Er blutete aus meh¬
reren Messerstichen am - als und lag im Verenden . Der Schnee
war im größeren Umkreis niedergetram -pekt und mit Blutlachen
übersät . Ohne Zweifel hatte hier in der vergangenen Nacht ein er¬
bitterter Kampf stattgefunden . Die Verwundungen der Männer
waren verschiedener Natur : des einen Hinterkopf — man konnte
aus seinen Papieren erkennen , daß es sich um einen aus Odeffa
gebürtigen russischen Sowjetkommissar handelte — war von zwei
Kugeln durchbohrt , des andern Hals durchbissen. Offenbar war
der Russe von dem anderen Manne erschossen und dieser vom Hund
angefallen und getötet worden . Es war anzunebmen , daß der
Russe im Aufträge der Sowjetunion gereist und von dem Menschen,
der nun mit durchbissener Kehle dalag , aus volitischen Gründen er¬
mordet worden war . Dem Russen gehörte wohl der Hund , der ihn
in dieser Nacht gerade in den Augenblicken höchster Not fand und
ihn zwar nicht mehr retten , doch noch rächen konnte . Der Hund
hatte seinen Herrn aber lange vor der Moronacht schon gesucht , ihn
lange vorher schon in Gefahr gesehen, und der alte Jlja batte also
recht : Der Hund sah mit seinen roten Augen Ding «, die wir Men¬
schen nicht sahen . . . .

Es war zwölf Uhr geworden mit der Erzählung des Finnen , und
die Gräfin schrak zusammen , als der erste Glockenschlag der naben
Domuhr wie ein schweres , stählernes Boot auf groben Wogen an
die Fenster schlingerte . Josef Wernthaler .

Ein kleiner Roman
Von Ernst Hof « richter

Er hieß K l i m , und war Bauchredner im Kabarett „Nachtlicht
".

Sie nannte fich Bim , sang oberbayerische Gobirgsarien und hatte
im Programm ihre Nummer nach Klim .

Durch eine gemeinsame Puderquaste lernten sie fich näher kennen.
Er lieh ihr Abschminkvapier und ste lieb für ihn den Vorhang fal¬
len . In der Bierstube des Restaurants feierten ste Verlobung . Das
Grammophon spielte „Das Aufziehen der Wachtvarade "

. Er zeigte
ihr seine Schulzeugnisse und sie zog ihm hinter den Ohren die ersten
weißen Haare aus .

Es regnete graue Schleier und war Freitag , als sie Hochzeit
machten. Aus der Küche von Bims Hausfrau roch es nach Mar¬
garine — da Klim mit dem Wagen ankam . Im Gang stand
eine blecherne Sitzbadewanne . Kinder spielten um ste herum mit
einer Klystiersvritze „Feuerwehr "

. Am Wagenfenster grünten Myr¬
tenzweige . Vom Rock des Kutschers , blitzten zwei talergrobe Silber¬
knöpfe herein . Klim fuhr mit seiner Schuhspitze das gewebte Mu¬
ster der Fubdecke aus und dachte an den blauen Gummistempel auf
»einem Heiratsschein . Bim ließ sich ganz in das Schaukeln der
Kutsche aufnehmen . Dabei erinnerte ste sich an den rotplüschenen
Treppenaufgang eines Schlosses , das in einem Hintertreppenroman
vorkam . . . .

Im Standesamt hantierte ein asthmatischer Bürodiener mit einem
Jnhalationsavoarat . Ueber der Dampfheizung war ein Schnupftuch
zum Trocknen aufgehängt .

Sie strich seinen Scheitel zurecht . Er fuhr mit der Hand am
Rand seines Zylinders herum .

Die zwei Beiständer kamen anseschnauft . Der Ansager vom
„Nachtlicht" und der Hotelportier .

Sie fühlten fich sogleich verpflichtet , Stimmung zu machen und
trugen neue Witze auf . Der Bürodiener pustete vor Lachreiz in ihre
Ho^ eitsvaviere hinein . . .

Da trat der Standesbeamte durch die Mitte auf . Schlecht rasiert .
Auf seiner Krawatte lagen Brotkrümchen . Klim sehnte sich Vögel
herbei , die ste aufpicken möchten .

Er band die Aktenschnur auf , als hätte er ein unfrankiertes Post¬
paket vor fich liegen . Die Nasenfalte bog sich zu einer geknickten
Dachrinne um . Und alle bekamen plötzlich das Gefühl — verurteilt
zu werden . . . Atmeten befreit auf , als sie seinen amtlichen Hände¬
druck in sich wie Verzeihung verspürten .

Der Ansager hielt es für geboten , eine abschließende Ansprache
zu ballen . Aber Klim trat ihm beruhigend auf feine Lackschuhe .

Bim küßte jetzt auf jedem Treppenabsatz ihren Gemahl ins blin¬
zelnde Gesicht. Und immer mit mebr Nachdruck . Sie batte die
weiche Vorstellung , für ewig mit einer schützenden Decke umwickelt
zu fein.

Tiefere seelische Regungen kamen vor so vielem Zeremoniell gar
nicht auf . Klim dachte an die verschiedenen Höhen der Trinkgelder ,
Bim achtete sehr auf ihr onduliertes Haar . Und fo ging der
ganze Tag bin . Die beiden Beiständer aßen um die Wette die
Speisekarte auf und ab . Und als das Licht in die elektrischen Bir¬
nen zurückschlüvfte , begann ein weißes , stilles Fest.

Ihre Seelen klangen als gefüllte Gläser zusammen : „Klim -
Bim . . . !" Und die folgenden Tage kamen wie schwingende Eimer
zu ihnen .

Bor dem Gasherd probierten sie an den Dormittagen ihre Szenen
aus , mit denen sie am Abend zusammen vor die Ramve traten .

Das eine erhöhte und vervollkommnet « sich am andern . Der Zwei -
klang Klim -Bim wurde so allmählich zu einem einzigen Ton , der
frei und leicht binschroebte durch Duette , Szenen und Sketschs hin -
lurrch. Aus dem Publikum des Parketts stieg eine Ueberschwem -
mung von Beifall an ihr Podium herauf . Von der Galerie plät¬
scherte ein Wolkenbruch hernieder .

Da mietete fich eines Tages ein Postsekretär in ihrem Woh¬
nungsgang ein . Bim traf jeden Morgen beim Wasserholen am
Ausguß mit ihm zusammen. Er zeigte ihr seine Driefmarkensamm -
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rennte und ersann lchnüssige Refrains . Alles wollte ex «at Er¬
haltung ihrer artistischen Einheit vollbringen . Aber so, daß er
darüber ihre Seele , die er zum Klingen brauchte , als nun immer¬
dar ihm zur Seite schwingend, annahm .

Er hielt sie so ihm verbunden , daß er ihre Pflege ganz vergaß .
Indes der Postiekretär jede Nacht seine Mundharmonikaklänge durch
die Tavete schickte.

Und Seelen haben etwas vom Wind . So etwas Unbegreifliches ,
Unbegreifliches ! Daß bald Bims Innerstes mit jedem Tag erwar¬
tender nach der Wand horchte und ihr Herze hin und her schlug wie
ein Kaminfeuer , das der Föhn verweht .

Klim merkte es gierst an dem leisen Vibrieren ihrer Stimme , die
ihm bald manche Nummer geMrden mußte . Das Zusammeusviel
bekam Risse und Löcher .

Bald trugen Klim und Bim ihre Nummer wieder gesondert vor.
Jedes für sich. Und sie folgte im Programm wieder nach ihm . Bis
ste endlich gänzlich aneinander vorbei spielten , lebten und liebten .

Zwar hatten sie noch immer die gemeinsame Puderquaste , er gab
ihr Abschminkvapier und sie lieb für ihn den Vorhang fallen .

Zwischen Klim und Bim war des Postsekretärs Mundharmonika -
fviel mit seiner Kleinkinderseele mit solcher Macht getreten , daß
bald unter ihnen kein Wort mehr war .

In Bims Seele blühte die Kleinoweltsebmucht , die durch Schminke,
Vorhang und Applaus verschüttet lag , wie ein junger pfingstlicher
Garten auf . Klim war wie vor eine hohe Mauer gestellt . Er hatte
immer gedacht, daß auch ihr — wie ihm — der Abend mit Gar¬
dine , Schminke und Avvlaus das Höchste sei , das sie beide auf im¬
mer gleich stark zusammenbinden könnte . Auch er sah ein , daß die
Seele etwas Wunderbareres ist — als ein Svekulationsobjekt .

Und er wollte ihr das Leben ihrer letzten Kinderfehnsucht erfüllen
— die stille Welt , das kleine Glück.

So trat er vor Bim hin — und sie sagten einander alle Angst.
Versprachen sich alles — und tanzten eines Tages um den Post -
fekretär Ringelreihen . . . . ! Daß der nicht wußte wo aus noch
ein . „Es sind halt Theaterleut "

, sagte er vor sich hin und klebte
eine neue Briefmarke in sein Album ein .

Aber Klim und Bim waren bald nie mehr auf einem Podium
zu sehen . Er fand eine Stellung als Buchhalter in einem Leihhaus .
Addierte von früh bis nachis Pfandgelder für silberne Ankerremon -
loiruhren , Knabenanzüge und Firmungstaler . Und nicht lange
dauerte es , da färbte Bim ihr weißes Hochzeitskleid mit der Büro -
tinte ihres Mannes rosarot .

Und doch ! Dann und wann , wenn Klim vom Amte heimkam,
spielten ste vor dem Gasherd eine ihrer Szenen vom „Nachtlicht"
her . . . Leise wie Eläserklang , sang es wieder durch den war¬
men Raum hin „ Klim -Bim . .

Oer alte Luchs
Erzählung von Werner Brachwitz

Es war einmal ein Fuchs, ein alter Geselle, aber nett und lieb
zu seinem verhältnismäßig jungen Weibe . Trotz des Altersunter -,
schiedes paßten sie so richtig zueinander , und liebten sich auch , Und*

gerade zu der Zeit , es war so im März , als die junge Frau Fuchs
Mutterfreuden erwartete , da vergrämte man den alten Fuchs aus
seinem Revier , , das er vier Jahre lang bewohnt hatte . Da war ein
runger Jäger gekommen, der ihm mit allen Finessen zusetzte. Nächte¬
lang lag der Fant auf der Lauer , machte saftige , wohlriechende
Fallen an allen Ecken und Enden zurecht , und brachte es einstens
tatsächlich fertig , dem alten Fuchs zwei Drererschrot ins rechte
Hinterbein zu läden . Es war gerade zur Zeit der Hühnerjagd und
ein Glück, daß der Jäger nicht eine Kugel geladen batte .

Der alte Fuchs lachte dazu , hinkte ein bißchen , aber machte sich
nichts draus . . Sein Bau lag wohlversteckt , er kannte alle Hübner¬
ställe der Umgebung . Was konnte kommen . Und Hasen gabs auch
noch genug . Im Notfälle . Man ab in seiner Familie Hübner lieber .
Die konnte man ganz verspeisen. Bei Hasen taugte bloß der Vor¬
derteil was .

Aber im März , gerade als die Füchsin leidend war , entdeckte
der junge Jäger den Bau des Fuchses. Der Alte bemerkte es an
den Spuren rings um fernen Bau und er sagte zu seiner Frau :
„Wir ziehen aus . Es tut mir leid , diese schöne, und man kann
sagen , komfortable Wohnung aufgeben zu müssen . Aber wir find
entdeckt . Los und auf .

"
Und sie liefen einen Tag und eine Nacht, und wieder einen Tag

und eine Nacht . Und kamen in eine Gegend , die dem alten Fuchs
gefiel . Grober Wald , weite Felder , da und dort ein Dorf , zwei
alte Jäger pirschten umher mit lahmen Hunden . Der eine der
Köter wäre dem alten Fuchs einmal beinahe auf den Schwanz
getreten .

Und er suchte einen Platz für den Bau und fing mit Macht an
zu graben . Die Füchsin lag im Gras und stöhnte . .Marte nur ,

Lebte ! " sagte der Fuchs , der im Schweiß dampfte .
Bald bin ich fo weit . So ! Nun hole ich noch Moos für dein Lager

meine Jnnigftgeliebte
ich so

und dann kannst du dich mal ordentlich äusschlafen . Ich werde dann
erst mal die Umgegend untersuchen . Das Kaninchen gestern war

. fevr mager .
" —

Als der alte Fuchs eines Tages von seiner Jagdtour zurückkam ,
war er Vater geworden . Drei ganz reizende Füchslein säugen an
der Mutter , die äußerst wohl war und ihren Mann liebevoll an¬
blickte .

„H »̂ t du mir vielleicht etwas mitgebracht !
" sagte die Füchsin .

„Ich habe Hunger !" Das Wort schnitt dem Alten in die Seele .
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dufteten om Watdesxnnd. Man dte Ltchtex des Dvnes .
Die Turmuhr Wug die zehnte Abendstunde . Und der alte Fuchs
schlich durchs Dorf auf leisen Sohlen , die Rute hing bis aus die
Erde .

Der alte Nachtwächter Stephan stand in der Ecke an der Kirche
und sah den Fuchs . „Aha !" sagte er . „Das ist wieder Lehrer Wim -
mels Jim ! Na ! Dem werd ' ich !

" Und er schrieb den alten Fuchs
als den Hund Lehrer Wimmels auf ! Immer ließ dieser Lehrer
seinen Hund allein nachts auf die Straße . Mochte er ihn doch ein-
schlietzen! Das gab diesmal zwei Taler Strafe . Totschlägen müßte
man das Biest !

Der Fuchs schlich um die Kirche herum und durch eine Seiten - ,
gasse . Und da hing an einem Küchenfenster eine Gans , schön weiß-
glänzend , ein wirklich stattliches Tier . Der Alte guckte sich einige
Male um , dann hatte er nach kurzer Mühe die Gans gefaßt . Ein
Ruck und er rückte mit ihr ab.

War das ein Fest in dieser Nacht bei der Familie Fuchs . Selbst
die Jüngsten leckten bereits an dem ungekochten Braten .

Ja aber ! Bis jetzt war allesschön und gut . Aber am nächsten
Morgen vermißte der Lehrer Wimmel seine Gans . Und die Be¬
hörde sandte ihm ein Strafmandat über sechs Mark wegen „Frei -
umherlaufen seines Schäferhundes ! " Und der Hund war die ganze
Rächt in der Wohnung gewesen. —

„Das war ein Fuchs ! " erklärte Förster Sachsebier und sttich sich
den Bart . Und der ganze Stammtisch stimmte ihm zu, und sie schlu¬
gen mit der Faust auf den Tisch und schworen sich gegenseitig zu,
den Fuchs zu kriegen. —

„Fuchs du hast die Gans gestohlen, gib sie wieder her !
So sangen die Kinder des Dorfes im Walde , als sie Leberblüm¬

chen und Veilchen suchten . „Wo bist du garstiger Fuchs . Warte ,
die werden dich hohlen !"

Und der alle Fuchs horte das ! „Wrr müssen fort !" sagt« er zu
seiner Frau . „Die Luft ist nicht mebr rein hier . Ich bin entdeckt .
Auf und los ! " Und sie folgte willig . Er nahm zwei Junge zwischen
die Lippen , ste eines . Und so trabten sie los , abends gegen 10 Uhr .
Am Waldesrand dufteten die Veilchen und im Dorfe blinkten die
Lichter. Ihre Sour ist verloren gegangen .

Wett und Witten
Ein RiesenmeteorfaA . Der größte in historischer Zeit/beachtete

Meteorfall ist der im Stromgebiete der steinernen Tungaska
gesehene , der erst in neuester Zeit von Professor K u l i k genauer
untersucht wird . Am Morgen des 30. Juni 1908 geschah bei klarem
Simmel ein füi die Bewohner des zentralen Sibirien ungewöhn¬
liches Ereignis ; eine riesige Feuerkugel , heller als die Sonne , flog
über den Himmel . Mit kosmischer Geschwindigkeit jagte sie in der
Richtung Nord -Nord -Ost dahin , überflog in wenigen Sekunden den
Kreis K a n s f • die Flüsse Uda und Angara und zog dabei die
Aufmerksamkeit der Beobachter in einer Entfernung von 400 Kilo¬
meter auf sich . Sie sauste mit einer Gewalt , daß Menschen und
Pferde zur Erde fielen und Fenster und Türen aufsprangen . Zwi¬
schen der steinigen Tunguska und den Nebenflüssen der Tlchunja
grub sich im Norden der Riesenmeteor in die Erde . Der Eirrschlag
wurde von den Seismographen des Jrkutsker Observatoriums
als ungewöhnliches Erdbeben registriert . Der Donner
der Explosion verbreitete sich über ganz Zentralstbirien und wurde
von Zehntausenden vmr Menschen gehört . Eine riesige Waldfläche
mit bis zu 40 Metern hohen Bäumen wurde durch den gewaltigen
Luftdruck am Flusse Tfchamba zu Boden gedrückt und zwar ein
Streifen von 5V Kilometer Länge und 100 Kilometer Breite . Weit
über 1000 Renntiere der dort wohnenden Tungusen sind getötet
worden . Große Waldgegenden sind durch die glühenden Gase, die
das Meteor umgaben , verbrannt . Roch heute , nach 21 Jahren , sieht
man die verkohlten Baumstümpfe ohne Zweige und Rinde steben.
Die Gegend , in der der Einsturz erfolgte , macht den Emdruck
einer Mondlandschaft . Zahlreiche Kratertrichter von 10 bis
50 Metern Durchmesser bedecken den Erdboden , an dessen Stelle vor
der Katastrophe grüner Urwald gestanden hat .

Die Sternschnuppen und Meteore , die zum größten Teile Trüm¬
mer aufgelöster oder sich auflösender Kometen sind , dringen mit
einer Geschwindigkeit von ungefähr 70 Kilometer in der Sekunde
aus dem Weltraum in die Erdatmosphäre ein . Infolge dieser un¬
geheuren Schnelligkeit wirkt die Luft wie ein fester Körper . Die
Meteore reiben fich glühend und zerschellen regelrecht an dem Luft¬
panzer der Erde in zahlreiche Stücke . Auch bei dem sibirischen
Riesenmeteor verhält es sich so , und es besteht bei einigen Gelehr¬
ten die Ansicht , daß es ein grober Trümmer von dem periodischen
Kometen Pons - Winnecke war , da die Erde im Juni 1908 ihre
größte Annäherung an die Bahn des Kometen batte .

Die öde , unwirtliche Gegend im Innern Sibiriens und höchst un-

der
gesammelte
eningra -

der Akademie der Wissenschaften am 26. Februar 1929 mit einer
neuen groben Forschungsexvedition in das Meteorfall -Gebiet ent»
sandt worden und gegenwärttg dort tättg . Es wurde außer allen
notwendigen Instrumenten und Apparaten ein Proviarrtvorrat bür
anderthalb Jahre m

sibiris^ en Meteorfor

tgenEmen . Wir dürfen also mit Recht er¬
warten , daß die nächste Zeit uns mit interessanten Ergebnissen der

chung überraschen wird . Kr .
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